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Inland. 


Berlin den 30. Oktober. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem regierenden 
Grafen zu Stolberg⸗Stolberg den St. Jos 
hanniter⸗Orden zu verleihen; den Ober⸗Landesge⸗ 
richts⸗-Rath Bock zu Inſterburg zum Tribunals⸗ 
Rath bei dem Tribunal zu Königsberg zu ernennen; 
und den Forſt⸗Inſpektoren Frieſe zu Elſterwerda, 
Stubenr auch zu Bromberg, Stein von Ka⸗ 
minsky zu Inſterburg, Meyer zu Johannis⸗ 
burg und von Gayl zu Torgelow den Charakter 
als Forſtmeiſter beizulegen. 


Se. Durchlaucht der General-Major und Com⸗ 
mandeur der öten Landwehr⸗Brigade, Fürſt Wil⸗ 
helm Radziwill, iſt von Poſen hier angekom⸗ 
men. — Se. Excellenz der General der Infanterie, 
und kommandirende General des 7ten Armee-Corps, 
von Pfuel, iſt nach Münſter, und der Kammer⸗ 
herr, außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am Königl. Däniſchen Hofe, Freiherr 
Schoultz von Aſcheraden, nach Neu- Strelig 
abgereiſt. 

Zu den Schlagwörtern unſerer Zeit in ihren vers 
ſchiedenartigſten Richtungen gehört die „natürli⸗ 
che Freiheit“. Freiheit iſt ein ſchönes und hohes 
Wort, aber Freiheit und natürliche Freiheit iſt bei 
uns keine inhaltloſe Verneinung, ſondern fie hat 
einen durchaus faßlichen und ganz beſtimmten Ge⸗ 
halt. Wir leben der Ueberzeugung, daß wir in und 
mit dem Recht und dem Staate geboren find, eine 
Freiheit außerhalb dieſer beiden uns nothwendig um⸗ 
gebenden Luftſchichten hat für uns kein Daſeyn, nicht 
einmal das Daſeyn des Gedachtſeyns. Eben des⸗ 


halb iſt die natürliche Freiheit uns auch eine durch 
den Staat und das Recht gegebene Berechtigung; 
wir verſtehen darunter nämlich diejenige Berechti⸗ 
gung, welche den einzelnen Menſchen befähigt, ſich 
innerhalb ſeines beſtimmten Rechtskreiſes ungeſtört 
zu bewegen, wobei ſich als weitere Folge von felbft 
verſteht, daß dieſer Rechtskreis nicht verletzend in 
denjenigen unſerer Nebenmenſchen einſchneiden darf. 
Wo z. B. Zünftigkeit der Gewerbe beſteht, können 
wir es nicht zur natürlichen Freiheit eines Schnei⸗ 
ders rechnen, Schuhmacherarbeit zu verrichten, da 
er ſich in einem ſolchen Falle ja nicht in einem Rechts- 
ſondern in einem Unrechtskreiſe bewegen würde. Wir 
floßen mit dieſer Anſicht vielleicht an manchen Orten 
an, das mag ſeyn, aber es liegt uns ja gerade dar⸗ 
an, zur allgemeinen Verſtändigung uns über den 
Begriff der natürlichen Freiheit auf unſerer Seite 
offen auszuſprechen. Man wird uns ſagen: „Euer 
eigenes Bekenntniß zeigt Euren wunden Fleck, ſtatt 
der Freiheit wollt ihr Freiheiten, Vorrechte, Privi⸗ 
legien, Mittelalter!“ 

Wir kennen dieſe Einwürfe von vorn herein und 
können von unſerer Anſicht nichts nachgeben, ja ge⸗ 
rade aus Liebe zur Freiheit können wir uns die le⸗ 
diglich als Verneinung aufgefaßte, abſolute, natür⸗ 
liche Freiheit nicht gefallen laſſen, indem dieſer uns 
handliche, ſchwer feſtzuſtellende Begriff der Keim der 
größten Willkürherrſchaft werden kann. Die na⸗ 
türliche Freiheit im letzteren Sinne, dieſes Wegden⸗ 
ken und Wegläugnen aller einmal wirklich vorhan⸗ 
denen Schranken kann ſo ungebührlich auftreten, 
daß man, wie einer unſerer größten Rechtsgelehrten 
irgendwo ſagt, gezwungen wird, ihr die natürliche 
Freiheit zu nehmen. Das iſt auch eben das Ueble 
an der natürlichen Freiheit, wenn man ihr keinen 
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faßlichen Inhalt geben will, daß fie ſtets an der na⸗ 
türlichen Freiheit eines Andern ihren gefährlichſten 
Feind hat; es iſt aber die erſte Anforderung an die 
Freiheit, daß ſie ein wirklich vorhandenes, nicht aber 
ein redensartliches Gut ſei, was ſie, negativ gefaßt, 
nicht umhin kann zu ſeyn. Die als Verneinung 
aufgefaßte, natürliche Freiheit iſt in der That kein 
crrungenes Gut, ſondern nur ein Zuſtand des ewi⸗ 
gen Kämpfens und leider oft genug des Niederrei— 
ßens und Vernichtens. Fern ſei es von uns, den 
Miß bräuchen von Rechten das Wort zu reden, ledig— 
lich weil ſie Rechte ſind, allein wir müſſen uns ge— 
gen die Anwendung des Grundſatzes, es müſſe etwas 
als der natürlichen Freiheit widerſprechend aufgeho⸗ 
ben werden, entſchieden auflehnen. Es mag wohl 
einmal das Recht eines Menſchen die Rechte der Uebri— 
gen ſo beengen, daß Grund zur Ausgleichung vor— 
liegt; will man aber der Sache die Farbe von Ein— 
ſchränkung der natürlichen Freiheit geben und dar— 
aus eine Nothwendigkeit der Abänderung herleiten, 
ſo geräth man auf einen ſehr gefährlichen Stand— 
punkt, ja in eine Richtung, deren Abſchluß nicht ab⸗ 
zuſehen iſt; denn das Eigenthümliche iſt, daß, wenn 
es Einer auch einmal verſuchen ſollte, alle gegen— 
wärtigen Verhältniſſe umzukehren und umzuſtülpen, 
immer noch wieder ein Anderer kommen kann, dem 
das Prinzip noch lange nicht ſtreng genug durchge- 
führt erſchiene. Und was hilft am Ende alles An— 
kämpfen der natürlichen Freiheit gegen ihre Bedrän— 
ger und Vergewaltiger, die Vorrechte, Privilegien 
x? Iſt ſie mit allen Feinden fertig, fo wachſen ihr 
dann wieder die nicht zu beſiegenden körperlichen und 
geiſtigen Bevorzugungen der einzelnen Menſchen ent— 
gegen, wo fie dann freilich, wie ſich ein junger reis 
heitskämpe deſſen berühmt hat, mit dem lieben Gott 
grollen müßte. Alſo nochmals, jene vorausſetzungs— 
loſe, natürliche Freiheit von vorn herein, die ohne 
Anerkennung des vorhandenen Staats, der Rechte, 
der Verhältniſſe überhaupt, ſo zu ſagen ganz auf ihre 
eigene Hand etwas durchſetzen will, können wir 
nicht anerkennen, unſere natürliche Freiheit iſt viel⸗ 
mehr der möglichſt ungeſtörte Rechtszuſtand der ein- 
zelnen Perſonen, und inſofern treten wir denn als 
lerdings mit der gegentheiligen Anſicht in den ent— 
ſchiedenſten Widerſpruch. 
— — 

* Berlin den 34. Okt. Ein Privatſchreiben 
aus Brüffel berichtet, daß England bei der Belgi- 
ſchen Regierung ein Verwahrungsſchreiben gegen den 
Vertrag Belgiens mit dem Deutſchen Zollverein ein⸗ 
gereicht habe, weil England angeblich befürchte, daß 
die Unabhängigkeit Belgiens durch die Folgen dieſes 
Vertrags gefährdet werden würde Aus London 
meldet man, daß die Sendung des Braſilianiſchen 
Geſandten, Visconde de Abrantes, nach Berlin in 


der Engliſchen Haupiſtadt eine große Mißſtimmung 
hervorgerufen habe und daß man das Zuſtandekom⸗ 
men eines Vertrags Braſiliens mit dem Zollverein 
gern hintertreiben würde, wenn ſich nur die Mittel 
dazu böten. Deutſchland möge daraus erſehen, wie 
noth ein thatkräſtiges und entſchiedenes Auftreten 
von ſeiner Seite thut, um dem eben nicht ſehr edeln 
Handeln und der rückſichtsloſen Selbſiſucht Eng⸗ 
lands in gebührender Weiſe die Spitze zu bieten. 
Das Verwahrungsſchreiben, wenn es wirklich eins 
gereicht worden iſt, kann nur als eine Anmaßung 
und eine entſchieden zurückweiſende Einmiſchung be⸗ 
zeichnet werden. Der Vorwand hinſichtlich der Un⸗ 
abhängigkeit Belgiens iſt um ſo ungereimter, als 
Belgien ſich gerade Deutſchland mehr nähert, um 
ſeine Unabhängigkeit vor Frankreich zu ſchützen. 
Der wahre Grund iſt die ſchlecht verhüllte Eiferſucht 
Englands über den Aufſchwung, welchen Deutſch— 
land in verkehrlicher Beziehung mit jedem Tage mehr 
nimmt. Dieſe Eiferſucht möge Deutſchland aber der 
ſprechendſte Beweis ſein, daß es eine Bahn betreten 
hat, die es einem hohen Blütheſtand entgegenfüh— 
ren und zu der ſeiner würdigen Macht und Größe 
gelangen laſſen wird. Der Widerſtand, den wir 
Deutſchen finden, möge uns ein Sporn mehr ſein, 
um auf der rühmlich betretenen Bahn mit um ſo 
feſterem Tritt und thatkräftigerer Entſchloſſenheit vor- 
zuſchreiten. Hoffentlich wird der Zollverein, den 
Wünſchen der Nation gemäß, allen ungebührlichen 
Einmiſchungen des Auslandes durch Thaten und nicht 
durch Worte zu antworten wiſſen. — Die vor ei— 
nigen Tagen erſchienene Schrift des hieſigen Stadt— 
raths Riſch in Bezug auf die Seehandlung macht 
namentlich in unſerer Handelswelt viel Aufſehen. 
Auf eine Erwiderung von Seite der Seehandlung 
iſt man geſpannt. — Die ungewöhnliche Flauheit 
an unſerer Börſe ſcheint ſich nach und nach zu ver- 
lieren. Man hegt die Hoffnung, daß das Ver⸗ 
trauen ſich bald wieder einſtellen werde. Von Vie— 
len war ſogar eine große Geldkriſis gefürchtet wor— 
den. — Der Tonkünſtler Otto Nicolai iſt zum 
hieſigen Domkapellmeiſter ernannt worden. Derſelbe 
war früher Leiter der Mufit in der proteſtantiſchen 
Kirche in Rom und zuletzt K. K. Kapellmeiſter der 
Oper in Wien. — In den hieſigen Kreiſen will 
man wiſſen, daß der Generalmuſikdirektor Spon⸗ 
tini in feinen höheren Wirkungskreis wieder ein⸗ 
treten werde. Wie es heißt, wird Meyerbeer 
ſowohl als auch Men dels ſohn Bartholdy 
unſere Hauptſtadt verlaſſen. — Die Schweſter der 
Roffi (Henriette Sontag), die bekannte Schau⸗ 
ſpielerin Nina Sontag, iſt in Prag in's Kloſter 
gegangen und zwar in den ſtrengen Orden der Kar— 
meliterinnen. Wie der hier lebenden Schweſter mit⸗ 
getheilt wird, fühlt ſich dieſelbe, trotz der ſehr ſtren⸗ 
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gen Regeln des Kloſters, ſehr glücklich. Die firengfte 


Regel dieſes Kloſters iſt, daß die Nonnen nichts mit 


einander ſprechen dürfen, was nicht nothwendig zum 
Dienſte gehört. Nina Sontag beſteht gegenwärtig 
ihr Probejahr in dem Kloſter. — Die Kommiſſion 
für die Verlooſung von angekauften Gegenſtänden 
der Gewerbeausſtellung macht bekannt, daß die Ver⸗ 
looſung am 3. December beginnen werde. Bis jetzt 
find 80,000 Looſe genommen. — Se. Majeflät 
der König hat einen ſchönen, in der Gewerbeausſtel⸗ 
lung ausgestellten Flügel angekauft, um dem Tür⸗ 
kiſchen Kaiſer ein Geſchenk damit zu machen. — 
Wie man hört, hat der hieſige Tapezirer, welcher 
die Einrichtungen für die Gewerbeausſtellung gemacht 
hat, für ſeine Arbeiten 11,000 Thlr. (2) verlangt. — 
Der Franzöſiſche Seemaler Guidin, welcher den 
Winter hindurch in Berlin zu bleiben gedenkt, hat 
in der kurzen Zeit feiner hieſigen Anweſenheit bereits 
mehrere Bilder gemalt, welche um einen theuren 
Preis angekauft worden ſind. Man hat berechnet, 
daß dieſer Künstler, welcher ungewöhnlich ſchnell 
arbeitet, in einet Stunde 150 Thaler verdienen 
kann. Kleine ſkizzenhafte Bilder deſſelben, in zwei 
Stunden ausgeführt, werden mit 300 Thalern hier 
bezahlt. — Der Belgiſche Maler du Bief ve ſoll 
von unſerm König den Auftrag erhalten haben, ein 
großes geſchichtliches Bild für Se. Majeflät zu malen. 

Berlin. — Es wird von Intereſſe für Sie fein, 
zu erfahren, welcherlei Eindruck die neue politiſche 
Phaſe Freiligrath's in Berlin gemacht habe. 
Ich möchte hierauf antworten: Viel Aufſehen, aber 
keinen Eindruck. Wäre ſie im Jahr 1842 einge⸗ 
treten, ſo hätte ſie Eindruck gemacht gleich der des 
Lebendigen; jetzt wird ſie ſpurlos vorübergehen. 
Dieſe Erſcheinung muß tief liegen und zeigt am 
deutlichſten, wie ungemein das Terrain ſeit jener 
Zeit ſich verändert hat und, wie wir hoffen, nicht 
zum Ungünſtigen, obwohl es äußerlich ſo erſcheinen 
mag. In den letzten Jahren Friedrich Wilhelm's III. 
ging die Maſchine auf einem ebenen Terrain im 
Grunde ruhig fort; die Roſſe waren der zügelnden 
Hand gewohnt und ſchnaubten nur hie und da, 
wenn ihnen der Schlachtendonner von 1813 und 
der helle Morgenruf vom Jahre 1807/8 in den 
Sinn kam und die Stille ringsum ihnen peinlich 
wurde. Die Hoffnung auf den Sohn ſteigerte ſich, 
und als dieſer das Vorwärts ſprach, da brach lange 
verhaltenes Drängen los. Ein neues Terrain, er⸗ 
weiterte Leidenſchaft waren vorhanden, aber die 
Kunſt, auf dem neuen Terrrain zu zügeln und das 
Weſentliche und Bleibende der erweiterten Leidens 
ſchaft herauszufinden, war noch im Eniſtehen. In⸗ 
zwiſchen haben jetzt die vernünftigen Männer des 
Volks eingeſchen, daß es ſich nicht um das Prinzip 
handeln darf, ſondern um die Methode, nicht um 


die Leidenſchaft, ſondern um die Ueberlegung, nicht 
um Worte, ſondern um ein Handeln. Z. B. weiß 
jeder Vernünftige — und die Vernünftigkeit, der 
bonsens, iſt die Baſis der Preußiſchen Zuſtände 
von Anfang an — daß an Rückkehr zu einem Preß⸗ 
zuſtand, wie er früher war, gar nicht zu denken iſt 
und von der Regierung nicht gedacht wird, daß es 
ſich alſo nicht um das Prinzip handelt, ſondern um 
die Methode, ob man durch Präventivmaßregeln 
und das Obercenſurgericht oder durch ſogenannte 
Preßfreihtit und nachherige Klage über den Miß⸗ 
brauch weiter kommen will. Jeder Vernünftige 
wird der einen oder andern Methode huldigen und, 
weil er die Gründe abwägt, die andere anerkennend 
bekämpfen, bis ein leidenſchaftloſes Reſultat er- 
ſcheint. Mit Einem Worte, die Vernünftigen fe- 
hen, daß man überall die Freiheit will und nur die 
Wege verſchieden ſind, daß alſo nicht nach Weſten 
die Freiheit und nach Oſten allein die Unfreiheit zieht, 
wie der ſogenannte Radikalismus ruft, ſo wenig 
als nach Weſten die Maßloſigkeit allein hinſtürmt 
und die öſtliche Richtung des ſogenannten Eonfervas 
tismus die einzige Rettung iſt, wie einige unklare 
Denker glauben. 

In dem Augenblicke nun, wo dieſe neue Geiſtes⸗ 
richtung, dieſe volksmäßige Anſchauung der Dinge 
immer mehr an Umfang gewinnt und nur eines gro⸗ 
ßen Menſchen oder eines umfaſſenden öffentlichen 
Organs bedarf, um maßgebend in den Vordergrund 
zu treten, gerade in der Zeit, wo man den unwah⸗ 
ren, fruchtloſen Prinzipienkampf aufgeben will, tritt 
Freiligrath, der Poet, welcher Vielen lieb iſt, auf 
und begeht einen zum mindeſten unüberlegten Schritt, 
weil er die neue Phaſe der politiſchen Entwickelung 
nicht kennt, ſondern noch glaubt: auf der einen 
Seite liege die Freiheit, auf der andern die Unfrei⸗ 
heit, und er müſſe von der Seite der Unfreiheit auf 
die Seite der Freiheit treten, man könne die Partei 
durch die Partei beſiegen. Um dieſes Irrthums 
willen aber gerade bleibt er wirkungslos. Das po⸗ 
litiſche Denken Freiligrath's iſt noch ſehr im Anfange, 
da er noch nicht weiß, wie die Stellung eines Kö— 
nigs ſo erhaben über den Parteien iſt und ſtets ſo 
erhaben gedacht werden muß, daß ein König einem 
Poeten, der erſt rechts ſteht, dann links ſteht, gleich 
freundlich gefinnt fein kann und darf. Che man 
aber die einſachſten Sätze der Politik verſteht, ſollte 
man keine politiſchen Lieder ſchreiben; darüber wun⸗ 
dert man ſich. Böſe iſt man blos wegen einiger 
ganz kleiner Punkte über Freiligrath“ Man findet 
es unrecht, daß er die Aufopferung rühmt, welcher 
er ſich äußerlich durch feinen Heroismus unterzogen 
habe, während man andererſeits hört, daß ihm 
gerade für den Anlaß, wegen deſſen er 300 Thlr. 
zurückſchickte, 1200 Thlr. gegeben wurden. Es 


2280 


iſt in jetziger Zeit wahrlich keine Heldenthat, wenn 
man ſich dem Radikalismus hingiebt. Zum Andern 
findet man es ſeltſam, daß er, den nach der Mär⸗ 
tyrerkrone gelüſtet, am ſelbigen Tage nach Frank⸗ 
reich gereiſt iſt, an dem fein Entſchluß an den Tag 
trat. Wenn man aber einmal falſchem Heroismus 
ſich hingiebt und perſönlich injurürt, muß man ſich 
ganz hingeben, dann wird man wenigſtens bedauert; 
jetzt lächelt man. Darum wollen wir aber nicht ge⸗ 
ſagt haben, daß nicht Viele ernſten Sinnes werden, 
wenn ſie die Gründe überlegen, warum in unſern 
Tagen eine ſolche Taktloſigkeit vorkommen kann. 
a (D. Allg. Ztg.) 

Königsberg. — Augenzeugen berichten von 
einem Gefecht, das am 5 Oct. zwiſchen Ruſſi⸗ 
ſchen Grenzſoldaten und Preußiſchen Pa- 
ſchern im Dorfe Dorbian, 5 Meilen von Crot⸗ 
tingen entfernt, vorgefallen iſt. Von den Letzteren 
befanden ſich etwa 20 Mann gerade beim Mittags⸗ 
mahle in dem genannten Dorfe, als ſie, von einem 
ihrer eigenen Packträger verrathen, von 13 Mann 
Ruſſiſcher Kavallerie und 25 Mann Infanterie, die 
von dem Lieutenant Meyer aus Jakoboven ange⸗ 
führt waren, ertappt wurden. Trotz der Gegenwehr 
blieben 5 Mann auf dem Platz, einer derſelben 
ſtarb im Lazareth, ein anderer befindet ſich darin 
ſchwer verwundet, 10 Mann flüchteten ſich nach den 
Wäldern. Der Werth der von den Ruſſen erbeu⸗ 
teten Contrebande, beſtehend in Manufakturwaaren, 
betrug mehrere Tauſend S.⸗R. Ruſſiſcherſeits find 
ebenfalls einige Soldaten geblieben. Außer dem 
Gepäck erbeuteten die Ruſſen 10 Gewehre von den 
Contrebandiers, mit denen fie bei ſolchen Streifzü⸗ 
gen jederzeit bewaffnet ſind. (Königsb. 3.) 

Breslau. — Wir wiſſen aus der erſten Quelle, 
daß die katholiſch-theologiſche Fakultät von der in 
No. 253. dieſer Zeitung gemeldeten Berufung 
des Herrn Dr. Schlünkes, als Profeſſor der 
Moral⸗Theologie nach Breslau, nichts weiß, daß 
fie aber in der Erwartung lebt: es werde Hr. Prof. 
Pohl in Poſen, der ein Schleſier iſt, und in 
Uebereinſtimmung mit der Fakultät von dem Bis- 
thums⸗Adminiſtrator Herrn Weihbiſchof Latuſſek 
für die Moral⸗ und Pafioral- Theologie in Vor⸗ 
ſchlag gebracht worden iſt, nach Breslau verſetzt 
werden. Auch ſieht dieſer Mann ſchon eine Reihe von 
Jahren in geachteter amtlicher Thätigkeit, was be⸗ 
ſonders für ein fo wichtiges Fach, wie die Moral- 
und Paſtoral⸗Theologie iſt, hoch in Anſchlag ge⸗ 
bracht werden muß. Ingleichen fehlt es zur Aus⸗ 
füllung der in Poſen entſtehenden Lücke durchaus 
nicht an fähigen und geeigneten jungen Männern, 
die ſeit einer Reihe von Jahren als Licentiaten der 
Theologie mit großem Lobe von der hieſigen Univer⸗ 
ſität entlaſſen worden find, die auch gern im hö⸗ 
hern Lehrfach als Privat- Docenten ſich habilitiren 


würden, wenn ihnen die Mittel dazu geboten wä⸗ 
ren. Die Moral» und Paſtoral⸗Theologie iſt nun 
ſchon ſeit acht Jahren unbeſetzt, und es werden ge⸗ 
genwärtig bloß Dogmatik und Exegeſe von 
drei Profefforen hier vertreten. Das amtliche 
Verzeichniß des Univerſitäts⸗Perſonals zeigt uns 
folgende Zahlen: die evangeliſch-theologiſche Facul⸗ 
tät hat für 83 Studirende 5 ordentliche und 2 
außerordentliche, alſo im Ganzen 7 Pro- 
feſſoren, wozu noch 3 Privatdocenten kom⸗ 
men, alſo überhaupt 10 Docenten. Dagegen 
hat die katholiſch⸗theologiſche Facultät für 184 Stu⸗ 
dirende Alles in Allem nur 3 ordentliche 
Profeſſoren. (Bresl. 3.) 
Von der Oder. — Mit Freuden vernimmt 
es der Freund des Vaterlandes, daß unſerer Lan⸗ 
desrepräſentation auf den Provinzial⸗Landtagen eine 
Erweiterung bevorſteht. Nicht mehr, wie bisher, 
ſoll lediglich der Grundbeſitz auf denſelben vertreten 
werden, ſondern auch die Induſtrie. Wenn ſo die 
materiellen Intereſſen eine doppelte Repräſentation 
erhalten, ſo iſt es den geiſtigen Intereſſen, 
der Wiſſenſchaft, der Kunſt, der Volksbildung u. ſ. w. 
wohl auch nicht zu verargen, wenn ſie ebenfalls eine 
Vertretung auf den Provinzial⸗Land⸗ 
tagen wünſchen, um ſo mehr, als auf denſelben 
ſo Manches verhandelt wird, was ſie ſehr nahe be⸗ 
rührt. Wenn man es nämlich von dieſer Seite her 
auch rühmend anerkennt, daß ſich gewichtige Stim⸗ 
men der geiſtigen Intereſſen immer hochherzig ange⸗ 
nommen haben; wenn am Ende auch der entfchei« 
dende Ausſpruch über die Petitionen der Grundbeſitzer, 
welche in das Gebiet der rein⸗geiſtigen Intereſſen eins 
ſchlagen, immer in der Macht eines Monarchen 
liegt, der, ſelbſt geiſtig hochbegabt und hochgebil⸗ 
det, der beſte Mäcen und Schutzherr der geiſtigen 
Bildung iſt: fo ſtellt es ſich doch als nöthig heraus, 
daß auf unſeren Provinzial⸗Landtagen auch die Ver⸗ 
treter des geiſtigen Lebens der Nation ihre Stimmen 
erheben, ſei es nun, indem ſie Anträge auf eine 
Erhöhung deſſelben machen, oder daß ſie Petitionen 
des Nährſtandes bekämpfen, welche eine Gefährdung 
der geiſtigen Intereſſen herbeiführen würden. Wir 
wollen in letzterer Hinſicht nur neben mehreren, da⸗ 
hin gehörigen, an das Eine erinnern, daß unſere 
Schleſiſchen Landſtände einſt darauf antrugen, den 
armen Schullehrern, welche für ihre mühevolle Ar⸗ 
beit in der Regel eine verhältnißmäßig fo geringe 
Entſchädigung erhalten, auch die Befreiung von der 
Klaſſenſteuer zu entziehen und ſie dieſer Abgabe zu 
unterwerfen. Preußen gilt im Auslande, und mit 
Recht, für das „Land der Intelligenz“; ſein Ruhm 
verlangt es daher gebieteriſch, daß es nicht bloß bei 
der Regierung, ſondern auch bei ſeinen Ständen 
eifrige Vertreter der geiſtigen Intereſſen habe. 
— — (Bresl. Ztg.) 


2281 


Ausland. 


Frankreich 
Paris den 26. Okt. In Ermangelung von 
Neuigkeiten muß man ſich mit Gerüchten begnügen. 
Es heißt, Espartero ſei auf Spaniſchem Boden 
angekommen; er ſoll, wie Don Carlos im Juli 
1834, die Wachſamkeit der Franzöſiſchen Polizei 


getäuſcht, und Mittel gefunden haben, über die 


Gränze zu kommen. Wie dem ſei, ſo erfährt man, 
daß die Spaniſchen Flüchtlinge, welchen in ver⸗ 
ſchiedenen Departements ein fefter Aufenthalt ange⸗ 
wieſen iſt, in großer Bewegung ſind, und daß viele 
von ihnen nach Catalonien zu gelangen ſuchen; 
zu Carcaſſonne wurde am 14. Oktober der Oberſt 
Martell (früher Commandant eines Freikorps) 
ſammt vier andern Progreſſiſten (Miralles, Parera, 
Endava und Torrens) verhaftet; zu Limoux und 
Narbonne ſind am 15. und 16. Okt. mehrere nam⸗ 
hafte Centraliſten, die ſich nach Catalonien be⸗ 
geben wollten, angehalten worden. 

Die Ordonnanz zur Reorganiſation der polytech⸗ 
niſchen Schule ſoll nächſten Dienſtag erſcheinen. 

Nach Briefen aus Santo⸗Domingo vom 8. 
September war dort die Ruhe hergeſtellt; die neue 
Republik konſolidirt ſich; die politiſchen Verurtheil⸗ 
ten werden nach Europa deportirt. 

Aus Algier vom 19. Oktober, wird von einem 
neuen Geſecht mit den Kabylen (etwa zehn 
Lieurs von Dellys) berichtet; die Franzoſen ſollen 
dabei 29 Todte und 130 Verwundete gehabt haben. 

Dem Kriegs⸗Miniſter iſt ein Plan zur Koloniſi⸗ 
rung des Fußes des Atlas-Gebirges zwiſchen Hauk⸗ 
Muzzia im Weſten und Fonduck im Oſten vorgelegt 
und von ihm genehmigt worden. 

General Bedeau, der ſich jetzt in der Stadt Als 
gier befindet, ſoll das Kommando der Provinz Kon⸗ 
ſtantine und Generals Major Cavaignac das der 
Provinz Tlemzen übernehmen. 

Die Angabe einiger Blätter, daß dem Herzog 
von Aumale eine Einladung von Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer von Oeſterreich zugekommen ſei, nach ſeiner 
Vermählung mit ſeiner jungen Gemahlin nach Wien 
zu kommen, hat ihre Richtigkeit. Dieſelbe Einladung 
iſt auch an die anderen Prinzen, Brüder des Her⸗ 
zogs von Aumale, ergangen. Die Kunde davon 
hat unter dem Publikum von Paris nicht minder 
guten Eindruck gemacht als am Hofe ſelbſt, der, 
wie ich höre, heute von Eu zurück in St. Cloud 
eintreffen wird. 

Das Miniſterium hat endlich feine Entſcheidung 
in Betreff der polytechniſchen Schule definitiv gefaßt, 
und es wird demnach keiner der bisherigen Zöglinge 
derſelben ausgeſchloſſen werden. Eine neue Kom⸗ 
miſſion, aus Mitgliedern der Akademit der Wiſſen⸗ 


ſchaften, wird ſich mit der Frage des Programms 
beſchäftigen und über die in die ganze Einrichtung 
der Schule einzuführenden Aenderungen ihr Gutach⸗ 
ten abgeben. . | 

Der Schiffslieutenant Beſſon, der das zu Grunde 
gegangene Dampfſchiff „Grönland“ befehligte, liegt 
ſchwer erkrankt darnieder, und deshalb allein iſt die 
Zuſammenberufung des über ihn zu haltenden Kriegs⸗ 
gerichts noch nicht erfolgt. 

Ein Waiſenhaus in Lyon pflegte bisher die 
Kinder bei Landleuten in Savoyen unterzubringen, 
wo fie wohlfeil ernährt und erzogen wurden. Neuer⸗ 
dings iſt jedoch die Anordnung getroffen worden, die 
Kleinen nicht mehr außer Landes zu ſchicken, ſondern 
fie bei Landleuten in der Umgegend in Koft zu ge⸗ 
ben. Demgemäß wurden ſeit einiger Zeit ganze 
Schaaren ſolcher hülfloſer Weſen aus Savoyen zus 
rückgeſchickt und ein von zwei Schiffern geführtes 
Boot hatte neulich 28 Waiſenkinder über die Rhone 
zu ſetzen. Während der Fahrt erſchraken die armen 
Kleinen, warfen ſich ſämmtlich auf die eine Seite 
des Fahrzeugs, brachten dies dadurch zum Umſchla⸗ 
gen und fanden nebſt den beiden Schiffern den Tod 
in der Rhone. 

Die Juden ſtanden in Algerien bisher unter 
einem Mitglied ihrer Nation, den man Judenkönig 
nannte, und der unter Anderm das Recht hatte, 
bei einem jüdiſchen Feſte die Vorleſung gewiſſer Ge⸗ 
bete an den Meiſtbietenden zu verſteigern und die 
dafür einkommende Summe zum Beſten der Syna⸗ 
goge zu verwenden. Neuerdings kamen die Juden 
indeß auf den Gedanken, ſie ſeien jetzt Franzoſen 
geworden, in Frankreich gebe es keine Ausnahmsge⸗ 
ſetze für die Juden, und als Staatsbürger gleich 
den Chriſten ſeien ſie eben ſo wenig wie dieſe ver⸗ 
pflichtet, ihren Judenkönig noch länger anzuerken⸗ 
nen. Demgemäß wurde der Judenkönig, als er 
neulich zur Verſteigerung des Gebetverleſens in der 
Synagoge erſchien, mit Schreien und Schelten 
empfangen. Man kündigte ihm den Gehorſam auf 
und berief ſich auf die angebliche Gleichſtellung aller 
Bürger. Allein der Judenkönig kannte ſeine Be⸗ 
rechtigung, ſchickte nach der Polizei und ließ gegen 
50 ſeiner Glaubensgenoſſen verhaften. Jetzt hat 
der Staatsanwalt dieſe wegen Widerſetzlichkeit ge⸗ 
gen einen Veamten zur Unterſuchung gezogen. 

Spanien. 

Madrid den 20. Oktober. Der Herzog von 
Rianzartz (Munoz) hat den Orden des Goldenen 
Vließes erhalten. — Die Majorität der Cortes 
ſcheint ſich der Conſtitutionsreform entſchieden zuzu⸗ 
neigen. 

i Belgien. 

Brüſſel den 25. Okt. In der Verſammlung 
des Gemeinderaths von Verviers vom 21. Oktober 
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erklärten die HH. Davignon und Ed. Violley ihren 
Entſchluß, ſich von ihren Kollegen des Gemeinde⸗ 
raths nicht zu trennen und ihrem frühern Beſchluß 
vom 11. d. beizutreten. 
jeune ward dem Hrn. Warnotte, deſſen Entlaſſung 


als Bürgermeiſter vom Miniſter angenommen wor⸗ 


den, ein Dank einſtimmig für ſeine verdienſtliche 
Amtsführung votirt. Darauf wurde eine Depeſche 
des Gouverneurs der Provinz, des Herrn v. Brou— 
kere, verleſen, worin derſelbe im Auftrage des 
Miniſters anzeigt, daß, indem der Bericht der Bes 
rathung vom 17. Septbr. nicht protokollariſch auf- 
genommen worden, der Königl. Veſchluß vom 5. 
Okt. nicht in die Regiſter eingeſchrieben zu werden 
brauche und dieſer Beſchluß daher keine weitere Folge 
haben ſolle. Da dieſe Erklärung dem Gemeinderat 
nicht befriedigend ſchien, ſo hat er folgenden Beſchluß 
gefaßt: „Da der Gemeinderath einſtimmig ſich mit 
dem Inhalte der Depeſche des Gouverneurs nicht bes 
friedigt findet, fo erklärt er, auf feiner Forderung der 
Zurücknahme des Königlichen Beſchlüſſes vom 5. 
Oktober zu beharren, was ihn anlange und bittet 
den Hrn. Gouverneur, dieſen Beſchluß zur Kennt 
niß des Herrn Miniſters des Innern zu bringen.“ 
Griechenland. 

Trieſt den 19. Okt. (K. Z.) Zwiſchen London 
und Konſtantinopel wird jetzt monatlich eine zwei—⸗ 
malige Dampfboot- Verbindung eingerichtet, welche 
unter andern auch Malta, Smyrna und Athen bes 
rühren wird; dagegen ſollen die regelmäßigen Fahr⸗ 
ten der Engliſchen Schiffe zwiſchen Konftantinopel 
und Trebizonde, als nicht einträglich genug, wie 
der eingeſtellt werden. 

Amerika. 

(Aus den Times.) Bei der bevorſtehenden Prä⸗ 
ſidentenwahl nimmt die politiſche Aufregung zu. 
Die Verſammlungen beider Parteien ſind häufiger 
und werden zahlreicher beſucht, als bei irgend einer 
früheren Gelegenheit. Die Locofoco-Partei behaup- 
tet, Großbritannien intriguire mit Mexiko und 
Teras wegen Abſchaffung der Sklaverei in Texas. 
Die Whigs wollen dies nicht glauben; aber beide 
Parteien geben zu, daß ein derartiges Benehmen 
von Seiten der Engliſchen Regierung nicht allein 
eine ungeeignete Einmiſchung in Betreff der Inſti⸗ 
tutionen eines anderen Landes, fondern fogar ein 
feindliches Beginnen ſei, welches ſchnell und ent 
ſchieden geahndet werden müſſe. Die Whigs wer⸗ 
den aber dennoch von ihren Gegnern als eine Bri- 
tiſche Partei bezeichnet. Die Locofoco⸗Partei würde 
gern einen Krieg mit Großbritannien ſehn. Wenn 
man es als Thatſache erweiſen könnte, daß England 
mit Mexiko oder Texas wegen Abſchaffung der 
Sklaverei im letzteren Lande unterhandle, fo würde 
wahrſcheinlich die Aufnahme deſſelben in den Ver⸗ 
band der Vereinigten Staaten mit großer Majori⸗ 


Auf Antrag des Hrn. Le⸗ 


tät entſchieden werden, und wenn ein Krieg ausbre⸗ 
chen ſollte, würden alle Parteien ſich um die vater- 
ländiſchen Fahnen vereinigen. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Ueber das nunmehr in Frankfurt a. M. aufge⸗ 
ſtellte Standbild Goethe's enthält das Frankfurter 
Konverſationsblatt vom 24. Oktober folgende Ans 
gaben: Göthe ſteht im Freien, mit einem Mantel 
ſo bekleidet, daß beide Arme frei find, in der einfa— 
chen Haustracht unſerer Zeit, mit dem rechten Arm 
auf einen Eichenſtamm geſtützt, mit der herabhän⸗ 
genden Linken einen Lorbeerkranz haltend, den Blick 
in die Weite und Höhe gerichtet. Der Boden, 
auf welchem er ſteht, iſt abſchüſſig; die Haltung 
der ganzen Geſtalt zeigt Selbſtbewußtſein geſicherter 
Größe. Die Reliefs des Sockels haben Goethe's 
literariſche Wirkſamkeit zum Gegenſtand. Auf der 
Vorderſeite ſtellen drei weibliche Geſtalten die Natur⸗ 
wiſſenſchaft, die dramatiſche und die lyriſche Poeſte 
vor. Geht man zur Linken ſo findet man auf der 
erſten ſchmälern Seitenfläche fünf Geſtalten aus 
Fauſt und Iphigenie; dieſe nämlich mit Oreſt und 
Thoas, und Fauſt mit Mephiſtopheles. Auf der 
Rückſeite, getheilt durch eine Kränze vertheilende 
Victoria, ſieht man rechts Götz v. Berlichingen, 
Egmont und Taſſo nebſt einem Satyrkopf, links 
die Braut von Korinth, den Sargdeckel hebend 
und nach dem Fremdling mit der Schweſter empor⸗ 
ſchauend, Prometheus und den Erlkönig mit dem 
Knaben im Arm. Auf der zweiten ſchmalen Seite 
ſind zwei Gruppen angebracht, rechts Mignon mit 
Wilhelm Meiſter und dem Harfner, links Hermann 
und Dorothea. 

Frankfurt. — Dem Frankf. Con verſa⸗ 
tionsblatte ſteht mit dem neuen Jahre eine Re— 
daktions-Veränderung bevor, was inſofern beach— 
tenswerth iſt, als Sue's „Ewiger Jude“, deſſen 
Ueberſetzung das Blatt giebt, dazu Veranlaſſung 
gegeben haben ſoll. Die hieſige O. P. A. Z. nämlich, 
deren belletriſtiſche Beigabe jenes Blatt iſt, vertritt, 
wiewohl mit Umſicht und Mäßigung, in unferer Ta⸗ 
gesliteratur die katholiſchen Intereſſen; da nun aber 
jener Roman eine entſchieden anti-jeſuitiſche, impli⸗ 
cite anti⸗ultramontaniſtiſche Tendenz hat, fo find 
gegen deſſen derzeitigen Redacteur, der ſelber Katho— 
lik iſt, von Seiten gewiſſer Römiſch⸗katholiſcher Ei⸗ 
ferer, Remonſtrationen beim General- Direktor der 
Fürſtlich Thurn- und Taxiſchen Poſten, von dem 
das Blatt abhängt, gemacht worden, die dieſer, da 
er Proteſlant iſt, nicht unberückſichtigt laſſen zu dür⸗ 
ſen glaubte, um nicht der Parteilichkeit verdächtigt 
zu werden. Somit wird, wie es heißt, Dr. Schu⸗ 
ſter zwar auch für die Folge bei dem Converſations⸗ 
blatt verwandt, daſſelbe jedoch unter die Oberlei⸗ 
tung des Hofraths Berly, Redacteurs der Ober⸗ 
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Poſt⸗Amts⸗Zeitung, geſtellt werden. Dieſe Details 
find bezeichnend für die Veſtrebungen der Zeit. 

Im weſtlichen Rußland werden jetzt die Menſchen 
vom Weichſelzopf heimgeſucht. Die Krankheit 
greift immer weiter um ſich und hat auch ſchon viele 
Todesfälle nach ſich gezogen. 


Theater. 

Donnerſtag den 31. Oktober: Lortzing's „Wild⸗ 
ſchütz“. Dieſe überall beliebte Oper wurde größten⸗ 
theils ſo gut gegeben, daß Ref. die Aufführung un⸗ 
bedenklich über die, unlängſt auf einem renommir⸗ 
ten Hoftheater geſehene ſtellen muß; namentlich lei⸗ 
ſtete Hr. Mayer, als „Schulmeiſter Baculus“, fo 
Vorzügliches, daß er in dieſer Rolle die Konkurrenz 
der berühmteſten Komiker nicht zu ſcheuen braucht. 
Eben ſo ausgezeichnet war Dem. Ernſt als „Ba⸗ 
ronin“, die in dieſer Rolle ihre ſo gern geſehene Vor⸗ 
gängerin durch gewandtes Spiel und präciſen Ge⸗ 
fang noch übertraf. Neben den genannten Darſtel⸗ 
lern genügten auch die Herren Schrader und Ro: 
land allen Anforderungen. Dem. Stahlmann 
(Gretchen) war im Sologeſang noch zu ängſtlich, in 
mehrſtimmigen Nummern wirkte auch fie zufrieden: 
ſtellend. Herrn Weilen beck, der den „Diener 
Pancratius“ gab, müſſen wir vor unmotivirten 
Uebertreibungen nochmals ernſtlichſt warnen — Ref. 
kann dieſen kurzen Bericht nicht ſchließen, ohne den 
Opernfreunden die Nachricht mitzutheilen, daß in 
der Perſon des Herrn von Suchocki, — eines 
jungen Polen, der jedoch der Deutſchen Sprache faſt 
ganz mächtig ift, — ein ſogenannter Helden: Tenor 
hier eingetroffen iſt, der in den nächſten Tagen in 
der ſchönen Oper „Beliſar“ gaſtiren wird. Herr 
v. S. hat nicht nur an polniſchen, ſondern auch an 
deutſchen Bühnen, befonders aber, wie öffentliche Blät⸗ 
ter bekunden, am Italieniſchen Theater zu Trieſt mit fo 
günſtigem Erfolge geſungen, daß wir uns einen ho⸗ 
hen Kunſtgenuß verſprechen dürfen Wir müſſen es 
Hrn. Vogt Dank wiſſen, daß er keine Koſten ſcheut, 
um, bei dem allgemein herrſchenden Mangel an gu⸗ 
ten Tenorſängern, aus writer Ferne Sänger zu ver⸗ 
ſchreiben, durch die er fein Opernperſonal zu vervoll⸗ 
ſtändigen hofft. 8. 

Stadt: Theater zu Poſen. 

Sonntag den 3. November: Carlo Broschi, 
oder: Des Teufels Antheil; komiſche Oper in 
3 Akten von Auber. 


— — — —UE 

Am nächſten Sonntage, an welchem das Reſor⸗ 
mationsfeſt in den hiefigen evangeliſchen Kirchen gez 
feiert wird, ſoll in denſelben zugleich eine Kollekte 
für die Zwecke des Guſtav-Adolph-Vereins 
veranſtaltet werden. 5 

Indem wir unfre Gemeinden davon in Kenntniß 
fegen, bitten wir fie zugleich, ihre Liebe zur evan⸗ 
geliſchen Kirche, wie durch lebendige Theilnahme an 
dem Feſte, ſo auch durch Spendung freiwilliger Ga⸗ 
ben zur Linderung der Noth evangeliſcher Glaubens⸗ 
genoſſen mildthätig bewähren zu wollen. 

Poſen, den 29. Oktober 1844. 
Die Geiſtlichen der hieſigen evangeliſchen 

Kirchen. 


Fiſchet. Friedrich Schönborn. Siedler. 
Cranz. Nieſe. Simon. 


| | Procla m a. 

Auf der im ehemaligen Camminſchen, jetzt Wir⸗ 
ſitzer Kreiſe belegenen Allodial⸗-Rittergüter⸗Herrſchaft 
Witoslaw No. 320., 
ſtehen Rubrica III. No. 22. des Hypothekenbuches 
aus der Obligation des Vorbeſitzers, Landraths von 
Krzyeki, de dato Lobſenz den 16ten Juni 1798 
ſür den Schutzjuden Aron Schey zu Lobſenz 2400 
Rtblr. nebſt 6 pro Cent Zinſen ex decreto vom 

30ſten Juni 1798 eingetragen. 

Der genannten Obligation wurde unterm 30ſten 
Juni 1798 ein Hypotheken⸗Rekognitions⸗Schein 
annektirt. Das fo gebildete Dokument iſt verloren 
gegangen. Behufs Löſchung der Poſt im Hypothe⸗ 
kenbuche werden alle diejenigen, welche an dieſe Poſt 
und das darüber ausgeſtellte Inſtrument als Eigen⸗ 
thümer, Ceſſtonarien, Pfand- oder ſonſtige Briefs⸗ 
Inhaber Anſpruch zu machen haben, aufgefordert, 
denſelben ſpäteſtens in dem auf 

den 15ten Januar 1845 Vormittags 

um 10 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Re⸗ 
ferendarius Funke in dem Geſchäftszimmer des uns 
terzeichneten Gerichts anberaumten Termine bei Ver⸗ 
meidung der Präkluſton anzumelden. 

Bromberg, den 5. September 1844. 

Königliches Ober-Landesgericht 
I. Abtheilung. 


Auktion. 


Montag den 4ten, Dienſtag den öten 
November Vormittags von 10 und Nachmittags 
von 3 Uhr ab ſollen im Auktions-Lokale am Sa⸗ 
pieha⸗Platz No. 2., wegen gänzlicher Aufgabe eines 
Geſchäſts eine Parthie verſchiedener Schnittwaaren 
in ganzen Stücken und Reſten, ſo wie auch mehrere 
gut erhaltene Möbel von Mahagoni und anderem 
Holz, und des Nachmittags von 5 Uhr ab eine 
Quantität gute Rheinweine in Flaſchen, an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung in Preuß. 
Courant verſteigert werden. 

An ſchüüſ tz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


Lo tale . 

Die Ziehung der Aten Klaſſe, 90. Lotterie, fängt 
am 7. November an. Am Sten müſſen alle 
Looſe abgeſchickt werden, die bis dahin nicht renovirt 
find. Ich mache hierauf aufmerkſam und fordere 
meine geehrten Spieler auf, ihre Looſe ſpäteſtens 
bis zum 5. November einzulöſen. 

Kauflooſe ſind noch vorhanden. 

Fr. Bielefeld. 


— — —— —— T ——— 

Ein Sohn rechtlicher Eltern findet als Lehrling 
ſogleich ein Unterkommen in der Goldrahmen⸗Fabrik 
Waſſerſtraße No. 2. 


— —— — 

Ein junger Mann, der eine ſchöne Handſchrift 
ſchreibt, und nöthige Schulkenntniſſe beſitzt, ſich 
auch allein beköſtigen kann, findet in meinem Comp⸗ 
toir als Lehrling ein Unterkommen. Selbſt geſchrie⸗ 
bene Adreſſen beliebe man abzugeben. 

Flatau, 
Gerberſtraße No. 21. 
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Die Galanteriewaarenhandlung Beer Mendel, 
Markt No. 88., ft 

empfiehlt ihr von jüngſter Leipziger Meſſe vervollſtän⸗ 

digtes Lager durch bedeutende Auswahl von Kron⸗ 

leuchtern, einen Vorrath von Billard⸗Bällen und 

Lampen, Motard's künſtliche Wachs⸗Lichte, ächtes 

Eau de Cologne, fo wie ächt Amerikaniſche Gum⸗ 
miſchuhe und feine Pariſer Handſchuhe, Alles zu 


N 


ABA 


ſoliden Preiſen. 
— — 
e e Fe 
Man lese und über- 
zeuge sich! 
Durch meine vortheilhaften Einkäufe in 
der letzten Leipziger Meſſe bin ich im Stan⸗ 
de, fänmilihe Damen⸗Putz⸗Artikel l 
aufs Billigſte zu geben, und findet ſich be⸗ 
ſonders in den neueſten Winterhüten u. a 
15 Hauben bei mir eine große Auswahl vor. 
H. Schönfeld, 
5 Putz⸗ und Modewaaren-Gefhäft, Markt 
E No. 62. 2 
Z E 
2 a + 
PEST 
Franz. 
Handschuhe 
in vorzüglicher Qualität empfiehlt 
59” 8. Lipschutz, 
Mode-Magazin für Herren, 
WS Breslauer-Str. Nr. 2., J. 
el 4 
8 
Gut abgelagerte Cigarren in verſchiedenen Qua⸗ 
litäten, zum Preiſe von 6 bis zu 40 Rthlr. pro 
Kiſte, ſo wie feinen Neſſing empfiehlt: 
J. G. Treppmacher. 
Das Lokal ift dem hochgeehrten Publiko zum 
gütigen Beſuche eröffnet bei 


Wedel, 
im Gerhardtſchen? Garten. 


775 Die erſten Pommer⸗ 
1 ſchen Gänſebrüſte, 


ebenfo frifche Stralſ. Bratheringe offerirt: 


B. L. Präger. 


Wirklich ächten 
Jamaika⸗Caffe, 
vorzüglich rein ſchmeckend, offerirt à 10 Sgr. 
pro Pfund 1 
B. L. Präger. 
Sonntag den 3ten November 1844 
die allerletzte Kunſt⸗Vorſtellung im Saale des Hotel 


de Saxe, wozu ergebenſt einladet: i 
Looſe, Bauchredner und Magier. 


Heute Sonnabend den 2ten November ift bei mir 
zum Abendeſſen friſche Wurſt und Sauerkraut, wo⸗ 
zu ergebenſt einladet Thiell, Reſtaurateur, 

Taubenſtr. No. 2. an der Pfarrkirche. 


Sonntag den 3. November 
zum Abendeſſen Haſen⸗ und Entenbraten 
nebſt Tanzvergnügen, wozu wee mn 0 

er a ch. 


Bei günſtigem Wetter ſteigt der 


Zweite Luftballon 


Sonntag den 3. Nov. Nachmitt. um 44 Uhr aus 
meinem Garten auf. 
Möglichſt nahe zu kommen, ladet ergebenſt 
ein Bornhagen. 
— Hat noch Niemand eine Spur von meinem 
erſten Ballon? — bitte! — 


Sonntag den 3ten November 
Salon⸗Konzert und Fortſetzung der 
Verlooſung von Galanterieſtücken 

im Schilling. 


Entrée 21 Sgr.; Kinder 1 Sgr. 


Anfang 33 U. 


Namen 


Sonntag den Zten November 1844 
wird die Predigt halten: 


In der Woche vom 25ſten bis 3ʃ1ſten. 
Oktober ſind: 


der 
; eboren: geftorben: | getraut: 
Kir chen Vormi i e ———ů— 
8 ormittags. Nachmittags. — - 
8 el Knaben.] Mädch.] Weicht] Hecht. Paare: 


Evangel. Kreuzkirche... Hr. Superint. Fiſcher 


Evangel. Petri⸗Kirche . »Eonf.-R. Dr. Siedler 
g (Communion) 
Garniſon⸗Kirchee 
den 2. Novbr- 
Domkirche Comm Szulczynski 
Pfarrkirche »Man. Amman 


St. Adalbert⸗Kirche .. Man. Proko 

St. Martin⸗Kirche . Dekan v. Kamſensk 
Deutſch⸗Kath. Kirche . . | Präb. Grandke 
Dominik. Kloſterkirche. Kar 

Kl. der barmh. Schwert. [ Eler. Eukaſzewiez 


Hr. Pred. Friedrich 10 10 5 
Pt 2 0 


Kand. Görnandt 3 U. 


= Präb. Grandke 
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